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LaKulturfabrik
d'Esch−sur−Alzette
aétéfermée par
ordre duparquet.
L'un desfleurons
delavie culturelle
luxembourgeoise
devient ainsi vic-
time delaprocé-
dure commodo−in-
commodoet d'une
plainte privée.
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SCHWEINEPEST

Der Luxemburger
Landwirtschaftsminister
zeigt echte Coolness:
Währendzu Hausedie

Schweinepest ausbricht,
zieht er esvor,

Tourismusminister zu
sein. Doch Fernand

Bodenist nicht nur auf
diese Kriseschlecht

vorbereitet.

Manchmal schlittert ein Mi-
nister in einen Interessens-
konflikt. Vor alleminLuxem-
burg, wo die Mehrfachbela-
stungder Würdenträgereine
lange Tradition hat, kann es
schnell dazukommen. Wenn
dann ein Agrarminister es
vorzieht, sich seine Touris-
musministerkappe aufzuset-
zenundauf Reisenzugehen,
obwohl dahei m das Risiko
einer Seuche unter Schwei-
nenbesteht, ist das mensch-
lich gut nachvollziehbar.
Dass derselbe Minister aller-
dings nicht sofort nach Hau-
se eilt, wenn die Katastro-
phe wirklich perfekt ist, ist
schonfast richtig"cool".

Ob diese coole Nummer
auchpolitischklug war, wird
der Luxemburger Landwirt-
schafts− und Tourismusmini-
ster Fernand Boden in den
nächsten Wochen merken.
In der Zwischenzeit hat er
mit so manchen Altlastenzu
kämpfen. Dass der Minister
in dieser Hinsicht die Ruhe
weg hat, darauf deutet eini-
ges hin. Das Risiko, dass die
Schweinepest eines Tagesin
Luxemburg ausbricht, be-

stand nicht erst seit ges-
tern. Dennoch sah man of-
fensichtlich keinen Anlass
dazu, zumindest die Kon-
trollstellen, sprich die La-
bors entsprechend vorzube-
reiten.

Gut, dass in diesem Fall
die Bauern selbst sofort
wussten, was zu machenist.
Die Schwarzkittel sind
Schuld, tönt es aus derenEc-
ke. So wortwitzig diese Aus-
sage auch ist, sie greift zu
kurz. Denn, dass einzig und
allein der hohe Wild-
schweinbesatz Schuld an
derSchweinepestist undda-
mit eine organisierte
Schwarzkitteljagd die Lö-
sung des Problems bringt,
ist reines Wunschdenken.
Ein Blickin die Fachliteratur
zeigt, dass die Ursache der
Schweinepest bei m Haus-
schweinselbstliegt und die-
se längst nicht nur Wild-
schweinen, sondern ebenso
von Mäusen, Katzen, Ratten
oder Menschen übertragen
werden kann. Experten zu-
folge kann vor allem die
Jagd zur verstärkten Ver-
schleppungder Virenbeitra-

gen. Es wird daher oft
empfohlen, die Tiere zusam-
menzuhalten, gegebenen-
falls einzufangen und zu
schlachten, als sie etwa
durch eine Treibjagd auf-
zuscheuchen.
Wie also lautet die Lö-

sung? Siebesteht mit Sicher-
heit nicht in der Verwand-
lung von Schweineställenin
Hochsicherheitstrakte. Oder
darin, den Bauern mit Ent-
schädigungen zu winken.
Fernand Boden wird dies
tun, dasist gewiss undauch
erfreulich für die gebeutel-
tenSchweinehalter. Dass die
Maßnahmekaumins Kapitel
der viel (auch i mLandwirt-
schaftsministerium) propa-
gierten nachhaltigen Ent-
wicklung passt, dürfte je-
doch auch dem Agrarmini-
ster nicht entgehen.
Die CSV, der die unglückli-

che Rolle zukam, denverrei-
sten Tourismusminister zu
verteidigen, versicherte die-
ser Tage, Fernand Boden
werde "die aktuelle Krise
mit der notwendigen Kom-
petenz angehen". Etwas un-
beholfen bekundete die Par-
tei "ihre volle Solidarität mit
den Bauern". Doch, dass
sichFernand Bodenundsei-
ne CSV tatsächlich für den
Erhalt des Luxemburger
Bauernstandes einsetzen
wollen, daran muss ernst-

haft gezweifelt werden. Die
Luxemburger Politik steckt
wievieleandereineinemDi-
lemma: Sollen wir die Bau-
ern auf demAltar der Welt-
wirtschaft opfern oder
schaffen wir Bedingungen,
damit sie weiter überleben
können? Auch wennsie sich
hüten, es klar zu sagen: Die
meisten haben sich für er-
steres entschieden. ImÜbri-
gen eine logische Entwick-
lung auf demglobalisierten,
kapitalistischen Weltmarkt.
In den Industriestaaten
lohnt es sich nuneinmal i m-
mer weniger, einen Bauern-
hof zubetreiben.
Die Agrarwende, von der

auch Fernand Boden inzwi-
schenzumindest spricht, ist
in Luxemburg nicht in Sicht.
Alternativen werden selbst
zu BSE−, MKS− oder Schwei-
nepestzeiten kaum ange-
dacht. Die CSVkanntraditio-
nell auf die Sti mmen der
Bauern zählen− ob sich das
ändern wird, musssichauch
erst einmal bei den näch-
sten Wahlen zeigen. Auch,
ob die Bauern bei entspre-
chender politischer Vorgabe
zum Umdenken bereit sind.
Die Pressemitteilungen der
letzten Tagegebenda weder
von der einen noch von der
anderenSeiteviel Anlass auf
Hoffnung.

Ein Kommentar von
Danièle Weber
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22/2-1/3/2002
(fil m/theatre/concert/events)

Fermetureforcée

Preis: 1,49 € (60 LUF)

Stressumeine
Straße
Mit ei ner I nfor mati ons-
versamml ung versuchte
der städti sche Bürger-
mei ster, di e Zessi nger
Ei nwohnerI nnen zu
beruhi gen. Doch vi el e
Fragen bl ei ben offen.
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Wolf i mSchafspelz?
Statt Fortschritt für di e
Ar men zu bri ngen, geht
es i n der EU−Entwi ck-
l ungspoliti k i mmer öfter
um gl obal e, handel s-
politi sche I nteressen
der I ndustri enati onen.
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Spiele mit demIch
Zurzeit i st er i m TVei n
Fi esli ng, i m Fil m ei n
Fei gli ng und i m Theater
ei n Verli erer. I mri chti-
gen Leben aber i st Luc
Feit eher cool.
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Winterschlaf auf
Sansibar
Di e NewYorker An-
schl äge wirken si ch bi s
nach Sansi bar aus:
Umsatzei nbußen bi s zu
70 Prozent mel det di e
Touri smusbranche auf
der schönen Gewürz-
i nsel.
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